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Am Radio
(Interview Pfarrer Künzle — A. VVelti, I. 9. 36)

(Red. Will di 5 Platte nümme guet gsi si, isch es nid möglich gsi, ganz
es gnaus Stenogramm vo dam Gsprüch ufznäh).

I

A Welti: „Liebi Radiohörer, mir sind im Kanton Graubünde in Zizers,
das isch es Dörfli nach Landquart. Mir sind imene wunderschöne, wunderschöne

Gärtli nebed emene herzige Chalet, und im Garte ine isch ei Pracht
vo Blueme, und inere Voliere do singe und pfife d'Vögeli, vilicht könnt Sie's
ghöre, mir sind do ufe gfahre, um öppertem zum 80. Geburtstag z'gratuliere.
wo Sie sicher, sicher au kenned. Und da stoht er vor mir, de Achtzig jährige,
mit eme wiße Batt und verbrannt vo dr Sunne, no prächtig bineiiand. wie
me so sait, und hät au en guete Humor. Wüssed Sie, wer das isch"? Das isch
de Herr Chrüterpfarrer Künzle in Zizers. Also. Herr Pfarrer, mil gratuliere Ihne
zu Ihrem Achtzigste."

ftün3le ¦Guet, die Gratulation nimmt me a. Sie chont jetz
döt her, wie wenns rägnet. Und wenns rägnet. hätt me de Schirm
off oder goht ins Hus ine. So mach ichs halt au. Um dene vile
Gratulatione z'entgoh, mach mi uf und drus an e Ort. wo s nümme

rägnet vo Gratulatione. Denn i ha uf dem Gschmäus nüt.
Min Vater selig, wenn mer ihm gratuliert hätt. so wär er mit dr
Mistgable dogstande und hets verjagt. Und d'Mueter selig hett
gsait: -Löß mer doch niemert ine«. Und so han i nüt druf uf dem.
Denn i bi nöd zschold. daß i achtzgi wörde bi. I ha kein
einzige Tag selber gmacht. kei Hoor selber gmacht. nöd emol en
Zeche selber gmacht, was i g esse und trunke ha, han i au nit
selber gmacht. Die Luft. wo-n-i igschnufet ha, han i au nit selber

gmacht. Ich mueß als dem danke, wo alls gmachr hätt. Und
dem säged die dumme Lüt Natur und die gschide säged de lieb
Gott hätts gmacht. Denn d'Natur isch nur de Erdbode und dä
hätt kei Verstand. D'Luft hätt au kei Verstand, und s'Liecht hätt
au kei Verstand. Und wenn me sait. d'Natur hätts gmacht, so
sind das die dümmste, vo de al!erdümmste Choga wo's git. Es

git nur eine, wo alls cha mache, das isch de Herrgott, und dem
säg i Dank und -Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem
Heiligen Geist- hättet me vo alters her. katholisch oder
reformiert. Bi dem blibet mer, so längs e Menschegschlecht git. So.
jetz wüssed-er aber, wora er sind mit der Gratulation».
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A. Welti : „Jetzt wüssed mer, wora mer sind mit eusere Gratulation
und mit euserem Mikrophon. Aber losed Sie, Herr Pfarrer. Sie müend
entschuldige, wenn ich Ihne e chli widerspreche. Wenn me halt e so bekannt
isch wie Sie, und so vilne Mensche scho gholfe hätt mit de Chrütere und mit
em Tee, dänn hätt me halt gwüssi Verpflichtige bim achtzigste Geburtstag
und mueß halt i Gotts Name die Gratulatione entgägenäh. Und mueß sogar
no en Radio-Reporter näh und mueß sich sogar no dumnii Frage stelle loh.
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Der Chrüterpfarrer i syni Rych

Also jetz entschuldige Sie e Mol, jetz wemmer a Mol a bitzeli vorne afange.
Wie sind Sie eigentlich uf die Idee mit dene Chrütere und dene Tee cho ?"

fiürijle : «Jo. eigentlich vo Hus uf. Min Vater selig isch
Gärtner gsi und hätt die Näme vo de Pflanze gwüßt und hätt
hie und do e schöni Blueme heibrocht. Und hätt zum Bispil
gsait: «Händ Sorg dezue, das isch en Podentille». Scho als ehline
Bueb. vor i no i d'Schuel bi, han i scho latinische Näme uf-
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gnoh. Und do nochher, wo-n-i in d'Studieri bi, do han mer eri
Professer gha, der hätt alli Pflänzli kennt, en Pater in Einsidle
und der hätt nöd bloß bätte und singe könne, er hätt au alli
Pflanze gwüßt z'finde und de Name z'geh, und mer händ mit
dem dörfe spaziere, wer hätt wolle. Und denn häm mir ihm alli
Pflänzli gholt vom Feld und gsait: «Wie heißt das, wie heißt
das?» Und denn härners ufgschribe und händ d'Pflanze igleit und
händ e Herbarium gmacht. I ha das Herbarium jetz noh, vo
anno füfesiebzgi her. Und we me hundert Pflanze kennt, kennt
me sofort tusig. Denn jedi Pflanze hätt ihri Verwandte, zum
Bispil, wenn me ei Podentille kennt, kennt me drißg. Kennt me ei
riierazium, so kennt me dreihundert, denn me weiß, es git
dreihundert Arte. Kennt me e einzige Ehrepris, so kennt me die 28
Sorte Ehrepris, wo vorchond i dr Schwiz. Denn alb gliched
enand wie ei Flüge der andere. Und so chond me druf und denkt,
was öppe isch. De Heilwert vo de Pflanze isch mer erst recht
klar wörde anno 1887, wo de Kneipp es Buech usegeh hätt. Er
hätt öppe vierzg Pflanze beschribe und zu was da me chönnt
bruche, do han i denkt: Jä so, die cha me au no verwärte. Die
sind nöd grad do für s'Veh,

3

d'Lüt chönneds au no bruche. Und bi dozmol Pfarrer gsi und
ha die Pflanze brucht für die Chranke. I bi halt dör Seelsorg zur
Chrütermedizin cho, denn i ha denkt, me sött au em Lib hälfe,
nit grad de Seel. De Heiland hätts üs vorgmacht, er het mit
sir Wunderchraft Lahmi. Blinde, Ussätzige und Chranki aller Art
gheilt, und säb chöne mir nöd, mer chönd kei Wunder tue, aber
er hätt in d'Natur ine Mittel gleit, bsunders in d'Chrüter, und so-
gär im alte Testament heißt's: «Gott hat die Kräuter heilsam
gemacht!- Und so bin i druf cho. Wenn do e Mueter do lit,
chrank im Bett, het sibe Kind, no chlineri, und der Dokter git sie
uf und sait, sie müeß sterbe, da han i denkt, me sött döre Frau
doch chönne hälfe. De Maa cha wohl wider e Frau öbercho,
aber d'Kind kei Mueter meh. Mueter gits nu eini uf der ganze
Welt, und wenn die eweg isch, gits kei Mueter meh, e zweiti.
Denn han i mini Chrüterkenntnis zämme gnoh. ha Tee gsotte,
has dere Frau brocht, do isch sie wider zweg cho. Und do han
i wider en Maa tröffe, jo wenn de gstorbe wär, wär die größt
Armut det gsi. Do hand alli glebt us sim Verdienst. Dr Dokter
sait wider: «I cha nüt me mache, s'isch z'usserscht duß». Und i
nimm wider mini Chrüterkenntnis zemme und helf dem Maa und
bringe ne wider uf d'Bei; und so bin i dri cho. Und endlich bin
i Pfarrer wörde z'Amde obe, das isch gsi anno 1890. Dozmol
isch dr erseht Dokter z'Näfels gsi, also drei Stund wit, und no
kei Roß z'Amde obe und no kei Post isch ufe. Jetz bis de Dok-
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ter de Bricht ka hätti z'Näfels und ufe cho war, so hätt dr
Chrank chönne gstorbe si. Do han i denkt: du als Pfarrer, du
bisch verpflichtet, bi dere Fäll z'sorge, wo en Dokter z'spot
chämt, wie bi ßluetvergiftig oder bi starche Lungenentzündig und
anderi Krankheite oder Kolik, wo me sofort mueß hälfe. Do han
i die Pflanze gsammlet und sammle lo dör d'Gofe, und die Fäll
sind mer alli vorcho, und ha jedes Mol chönne hälfe. Z'mol i dr
Nacht wer i gruefe zum ene junge Borsch, en achtzehnjöhrige,
er sei am Sterbe, er sei gester gsond und wohl gsi, jetz hei er
entsetzlich ßuchweh, i söll abe cho, er sei am letzte End. Wo-
n-i achum, gsehn i, daß er Kolik hätt. I säg: Hend er im Hus
kei Enzian? Moll, das hämmer. Gend em öppe drü Gläsli
Enzian i und tünd em es Tuech uf de Buch lege, das er i s'heiß
Wasser inegleit hand.
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Am Morge isch de Borsch zuomer ufe cho, gsond und recht,
es hätt em nüt me gfählt. Jo, do bin i halt druf cho uf d'Medizin,
wo kein Dokter doo isch oder wo mer kei Mittel weiß, do probierts
halt de Pfarrer. Denn d'Nöchsteliebi goht nit bloß uf d'Seel, si goht
au uf de Lib. oder denn grad beides mitenand. Und so bin i
no vil meh druf cho, wo-n-i z'Herisau e Praxis ka ha, d'Ap-
penzeller strofet kan, wo cha heile. Si strofet nur die, wo Mißbruch
tribet; und döt han i chönne mache, was i ha wolle mit .de
Chrüter. Und han au z'bescht Chrüterbuech entdeckt: dr Taverna

montanus. Das isch de glehrtischt Chrüterdokter gsi sit aline
Johrhunderte, er hätt alli Dökter kennt, Chrüterdokter vo de
Grieche, vo de Römer, vom Mittelalter, vo de Pole, vo de Tscheche,

vo de Araber, vo de Engländer, und hätt jedes bruchbar
Chrut brocht und hätt die Chrüter nöd no beschribe wie di
hütige Botaniker, wo nur säged. das Chrut, die Podentille, ghö-
ret in die Abteilig, es hätt föf Blätter, hätt föf Kelchblätter, hätt
vil Chalk i sich und so, und denn wider anderi Abteilige. Die
Dommheit hands dozmol nöd gmacht. Hützutag isch d'Dummheit
jo in vile Sache obligatorisch. Und wer nöd mitmacht mit Chal-
bereie, gilt nüt-.

A. Welti: „Ja, und so Herr Pfarrer, händ Sie also denn schließlich das
Buech gschribe, nit wahr, wo Sie so vilne Lüte ghulfe hand, und wo Sie
selber so berüehmt wörde sind. Das Buech, das goht immer no guet ?"

fiün3le: «Jo. es hätt jetz denn i de dütsche Uflag ober acht-
mol hunderttusig Exemplar. S'isch scho lang i 's Französisch,
öbersetzt, i 's Italienisch, i 's Norwegisch, und jetz i Vorbereitig

au i 's Romanisch. Und das Chrüterbüechli han i nöd öppe
gschribe im ene Zimmer mit vier Wände, sondern voruse im
Gartehüsli und barärmlig. Do isch es natürli use cho, und will
i us em Burestand bi, han i au bürisch gwößt z'rede und bü-
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rìsch gwößt z'schribe, und nöd gschribe, wie die GIehrte schri-
bed. Item, jede Professer hätt mer das dörtue, was i do gschribe
ha, wenn is im Gymnasium gschribe hett.

A. Welti; „Und daß Sie nid nu wüssed wie me schribe mueß,
sondern daß Sie au no wüssed, wie me rede mueß. das g'sehn mier jetzt hüt do
am Mikrophon und hand eusi helli Freud an Ihne, Herr Pfarrer. Jetz no eis :

Was machet Sie denn hüt no, tüen t Sie no Konsultatione erteile oder wie
isch das ?"

fiün3le : «Also Konsultatione. mündliche gib i keini meh.
worum, es chämed all Tag meh als hundert Persone, und drtinder
mengmol d'Hälfti Schwobe. Extra Billet sind druckt. Konstanz-
Zizers. soviel Schwobe sind une ufe cho. Ma cha nöd alb Schwobe

heile. Und denn, gibi aber no mündlichi Konsultatione, so
guet's goht. Alli Brief wo-n-i überchume, tuen-i wenns möglich
isch, beantworte; und zwor kurz und guer, wenn d'Lüt nur nöd
so langi Brief schribe würdet. Di gschidste Lüt sind d"Engländer
und d'Irländer. die schribet ganz kurz vier, füf Zeile, dänn weiß
mer alles. Denn chönd d'Schwizer. denn lang niemer. und lang
niemer, d'Oestricher schribed lang, aber schöö. d'Schwobe schribet

lang und schüli wüescht; und denn wird alles beantwortet;
und do han i denn Arbet gnueg. Es chunt drümol im Tag vor,
das wird alles dorgange, und i schrib d'Rezept. s'Rezept chond
ab.e is Chrüterdepot, im Chrüterdepot wirds abgschribe. denn
wirds verpackt vo de Packer, denn chonds uf Post. und so chond
ers denn zletzt ober. So goht die Gschicht. Also. Konsultatione
mündlichi chan i Gotts Name nümme geh. i bi achtzgi. und mit
achtzgi sind die meiste scho lang unter em Bode, im Himmel
obe oder no emene Ort. wos ne nöd gfailt».

A. Welti: ..Und wenn me no uf dr Erde isch wie Sie und no so rüsch-
tig, diinn hütt me würkli s'Rächt, daß me dänn mit achtzgi emol e chli Rueh
überchunnt vo de Lüte! F.s isch ja immerhin nett vo Ihne, Herr Pfarrtr. daß
Sie all die vile Brief no durelueged und wahrsehinlich no selber beantwortet,
villicht ?"

fiünilß: «Jo, jo».

A. Welti: „Aber, liebi Hörer, nid wahr, Ihr müend jetz do nit
Mißbruch trübe und em Herr Pfarrer jetzt morn alli euri Lide, klage; wenn er
em gratuliere wend, so isch es ja öppis anders. So, Herr Pfarrer, i glaube,
jetz wäred mer eigetlich mit eusere Geburtstagsgratulation z'End, isch es
schüli gsi ?"

fiün3le : «Jo, das isch jetz no e chorzi gsi, ich danke alle,
wo mer gratuliered, und dene no viil meh. wo mer nöd gratu-
liered. Ich mueß ne denn nöd antworte.

26



/^^3^*5***>

sCfpi^farr44

/fytùZpl**-* sHtrv slnXt« Òr^?*^

(^^S^t^rp^**^ *t7+6 ^ht^i^f* sfi&nß^r**^
^£<â A~ ^5^^^^

/ ofaf* /llirp^jli^
Ox£5 /p*< fi£Gfr*9/A

Der Dank vom Chrüterpfarrer

Wie hätt de Chrüterpfarrer sin 80. Geburtstag verlebt

S'Wührauchfäßli hätt min Onkel bloß am Altoor gschwunge.
em Herrgott z'Ehre. Persönlichi Bewiihräücherig hätt er nie
gsuocht und nie wolle, im Cegeteil, er hätt si gfloche. wo er nu
hätt chöne. So au a sim 80. Geburtstag. Er hätt's au nöd gern
a Mitbrüeder gseh, wenn's allpot e Jubiläum gfiiret hand, blos
will's a paar Johr älter wörde sind. Er ist der Meinig gsi, daß
mer vor em Herrgott viil vo de Verdienste verlürt, wenn de
Rauch vo de Itelkeit drus use schmeckt oder sti.. kt.

E paar Tag vor sim 80. Geburtstag sind zwei Herre vom
Radio zo üs uf Zizers cho und hand uf-re Platte es Gspröch mit
mim Onkel ufgnoh. Er hätt grad us em Stegreif gschwätzt. Die
Herre hand gseit. si hebid no seite eso e geistrichi, originelli
Red ghört Das sei scho e Kabinettstück.

Am 3. September 1936 hätt's Schwyzervolch mit Interesse
und Freud am Radio das vernoh.

De Pfarrer Künzle selber ist scho am Vortag vo sim Ehre-
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